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Pracht ihrer Paläste und weit hinaus ihre mächtige Herrschaft
ausübten; doch heute kennt man kaum den Ort in der Wüste,
wo sie lagen. Sie sind vergessen und fast ohne Spur verloren.
So kann es auch sein, daß die Menschen einmal wieder ver¬
schwinden aus diesem Tale, und das Dorf in Trümmer sinkt.
Dann wird langsam der Wald herabsteigen aus dem Gebirge in
seine alten Standplätze und nach Hunderten von Jahren ein neuer

Urwald dort seine Wipfel wiegen, und das Ändenken der Men¬
schen, die dort wohnten, wird hinabgeflossen sein in das große
Meer der Vergessenheit. Doch mit demselben Rauschen und
Rieseln, wie einst und jetzt, wird aifch dann der Bach zu Tale
wandern mit seinen klaren Gewässern, die ewig kommen und

ewig gehen und ewig bleiben.
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126. Nicolaus Coppernicus.
Emil Hollack.

Am 19. Februar 1473 wurde Nicolaus Coppernicus als Sohn
wohlhabender Bürgersleute zu Thorn geboren. Sein Vater lebte
dort als Großkaufmann und muß ein wohlangesehener Mann ge¬
wesen sein; denn in alten Akten wird er fast 20 Jahre hindurch
als Mitglied des altstädtischen Schöppengerichts in Thorn erwähnt.
Auch seine Mutter Barbara, geborene Watzelrode, entstammte
einer dort ansässigen angesehenen Bürgerfamilie.

Dem Ehepaare waren zwei Kinder beschieden, außer Nico¬

laus noch ein Sohn, der sich gleich seinem Bruder dem geistlichen
Stande widmete.

Von Kindheit an zeigte Nicolaus eine große Vorliebe für
die Wissenschaft und zeichnete sich durch regen Fleiß und reiche
Kenntnisse vor allen Mitschülern aus. Mit den Wissenschaften
war es freilich damals noch in mancher Hinsicht sehr schlecht

bestellt; denn der Aberglaube jener Tage war groß. Man glaubte
an Teufelserscheinungen, Zauberer und Hexen und hielt es für

möglich, daß Menschen sich durch gewisse, geheime Mittel mit
Geistern in Verbindung setzen, ja sich dieselben dienstbar machen
könnten. Manch’ schlaue Betrüger wußten klug genug die herr¬
schende Dummheit zu benutzen, um sich Ansehen und Reichtum
zu erwerben, indem sie unter dem Schein tiefer Wissen¬

schaft und hoher Weisheit vorgaben, die menschlichen Schick¬


